
„Verlagerung der Altersstruktur“,
„demographischer Wandel2 oder
gar „Überalterung der Gesellschaft“
– der demographische Wandel ist
kein neues Thema, doch egal, wel-
che der Begriffe, sie alle sind mit ei-
nem negativen Beigeschmack be-
legt.

Die Problematik wurde schon in
den 1970ern von Statistikern vo-
rausgesagt. Es hat einige Zeit ge-
braucht, doch die „Best-Ager“ sind
es, die gerade auch im Bereich
„Bauen, Wohnen & Renovieren“
eine große Zielgruppe ausmachen,
auf deren Bedürfnisse mit neuen
Konzepten und entsprechenden
Techniken eingegangen wird.

„Mit 66 Jahren, da fängt das Leben
an“ – Senioren sind heute so aktiv
und agil wie nie und gehören mit
Eintritt ins Rentenalter meist noch
lange nicht zum alten Eisen. Viele
haben in jungen Jahren mit dem
Bau oder Erwerb von Immobilien
vorgesorgt. Nun stehen Renovie-
rungs- und Sanierungsarbeiten an
und so fit die „Generation 50+“ auch
heute ist, so vorausschauend sorgen
sie gerade bei derartigen Investitio-
nen vor. Irgendwann ist man im Al-
ter nicht mehr ganz so beweglich
und sicher auf den Beinen, eventuell
ist der gesundheitliche Zustand ir-
gendwann so, dass man – zumin-
destens teilweise – gepflegt werden
muss. Jahrzehntelang hat man in
den eigenen vier Wänden gelebt, in-
vestiert und viel Arbeit reingesteckt,
so dass es nicht so einfach ist, das
Heim aufzugeben.

Das ist auch heute so schnell gar
nicht mehr nötig, denn mit Wohn-
konzepten, die speziell auf die Be-
dürfnisse dieser Generation im "4.
Lebensabschnitt" zugeschnitten
sind, ist eine möglichst lange Selbst-
ständigkeit garantiert.

„Barrierefreies Wohnen“ ist das
Schlagwort für zukunftsgerichtete
Renovierungspläne. Eine kompe-
tente und fachliche Beratung ist als
erster Schritt das A und O, um die ei-
genen Vorstellungen und das Mög-
liche zu realisieren. Hier bekommen
Sie auch Informatioen zu den Op-
tionen spezieller und allgemeiner
staatlicher Förderungen.

Erst, wenn man durch die Gesund-
heit eingeschränkt ist erkennt man,
wo es überall Barrieren gibt: zu hoch
angelegte Klingeln, Lichtschalter
oder Türklinken für Rollstuhlfahrer;
kleine Stufen, die das Vorankom-
men behindern oder zu enge Türen.
Wenn man schon von vornerein
diese Dinge für den Ernstfall ein-
plant, spart man sich nachher teurer
Umbaumaßnahmen.

Neben der Breite der Türen sollte
auch darauf geachtet werden, dass
die Türen sich immer nach Außen
öffnen lassen – stürzt jemand, dann
kann dieser mit seinem Körper nicht
den Eingang blockieren.

Doch es sind noch andere Kleinig-
keiten, die jemanden, der gehandi-
capt ist, einschränken können.
Schwellen über 2cm sind z.B. für
Rollstuhlfahrer schwer zu überwin-
den, der falsche Bodenbelag kann
den Rollstuhl bremsen und unnötig
viel Kraft kosten.

Im Mittelpunkt des barrierefreien
Wohnens steht immer noch das Ba-
dezimmer, da hier besonders viele
Stolperfallen lauern können. Hier
will jeder seine Privatsphäre haben
und so will ein seniorengerechtes
Badezimmer gut geplant sein. Dabei
muss man nicht auf Komfort und
Schönheit verzichten. Die Fachbe-
triebe bieten heute alles andere als
Bäder in Klinik-Atmosphäre an: be-
haglich, vielseitig und schick prä-
sentieren sich die altergerecht ge-
planten Bäder.

In diesen „Oasen“ geht es dabei we-
niger um den Einsatz ausgefallener
Technik, sondern um eine durch-
dachte und unfallverhütende Ge-
staltung. Wichtig ist genügend Be-
wegungsraum im Bad und eine bo-
dengleiche Wanne für die Dusche.
Die Fliesen müssen auch nass
rutschsicher, und der Waschtisch
sollte möglichst unterfahrbar und
höhenverstellbar sein. Halte-, Stütz-
und Klappgriffe, die sich zum Teil in
jeder beliebigen Position einrasten
lassen, erleichtern das Hinsetzen
und Aufstehen am WC. Sitzele-
mente für Dusche oder Badewanne
bieten Komfort und Sicherheit bei
Gebrechlichkeit und sollten bei je-
der Neuplanung oder Sanierung ei-
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nes Badezimmers eingebaut wer-
den, denn sie sind für Badnutzer je-
den Alters praktisch. Es sollte natür-
lich auch an leicht erreichbare Abla-
gemöglicheiten für Duschgel und
Schwamm gedacht werden.

Ob kleine, bunte Mosaikfliesen oder
große unifarbene Kacheln: dem De-
sign und der Farbgestaltung ist auch
hier keine Grenzen gesetzt.

Ein weiterer, wichtiger Raum ist die
Küche. Fast die Hälfte seiner Zeit
verbringt ein Mensch in diesem
Raum. So sollte einiges bei der Kü-
chenplanung beachtet werden. Ein
Backofen – so eingebaut, dass man
ihn im Sitzen erreichen kann und
mit einer zur Seite öffnenden Tür
für eine optimale Handhabung – ist
dabei ebenso wichtig wie eine un-
terfahrbare Arbeitsfläche. Für einige
interessant sind mit Sicherheit auch
absenkbare Hängeschränke, die sich
durch entsprechende Technik bis
auf die Arbeitsfläche runterfahren
lassen.

Abschließend sollte auch darauf ge-
achtet werden, dass im Treppen-
haus die Möglichkeit besteht, einen
Treppenlift einzubauen. Auch,
wenn man nicht komplett auf einen
Rollstuhl angewiesen ist - mit fort-
schreitendem Alter kann das Trep-
pensteigen zu einer Last werden.

Lassen Sie sich vom Fachmann be-
raten, denn so werden alle Eventua-
litäten bedacht und Sie werden
obendrein über Förderungsmög-
lichkeiten informiert.


